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Über die Autorin:


Christina de Groot wurde in Hamburg geboren.


Nach einem mehrjährigen Aufenthalt in Italien beschloss sie,


fortan als Schriftstellerin zu leben.


Ihre Geschichten sind stets mit großer Phantasie und einer besonderen Liebe zum


Wort geschrieben. Es sind Geschichten, die aus dem tiefsten Herzen kommen und


zutiefst im Herzen berühren.


Christina de Groot ist Autorin der beiden Bestseller „Der sehr hohe Zaun“ und „Die


Zaubertinte". Außerdem sind von ihr erschienen: „Die kleine Pfütze“ sowie „Die kleine


Rose und der blaue Schmetterling“.




Es war einmal eine kleine Spinne. Jeden Morgen, wenn sie aufwachte, reckte und streckte sie sich und freute sich auf’s Spinnen. „Irgendwann werde ich eine große Spinne sein“, dachte sie, „und dann spinne ich ganz große Netze!“


Sie lugte unter ihrem Schlafblatt hervor. „Hui! So viel Wind!“


Sie wusste, bei Wind musste sie besonders aufpassen, denn der Wind konnte den Faden eines Spinnennetzes zerreissen.


Besonders, wenn es der Faden einer noch jungen, sehr kleinen Spinne war, einer Spinne, die noch übte. Aber Wind und Regen und sogar Hagel konnten die kleine Spinne nicht aufhalten, denn sie liebte das Spinnen einfach zu sehr!


„Ich bin glücklich, dass ich eine Spinne bin!“ dachte sie und lächelte. „So kann ich das tun, was ich am liebsten mache: spinnen!“


Während die Spinnennetze der anderen Spinnen so aussahen, wie Spinnennetze eben aussehen, waren die Netze der kleinen Spinne, nun ja, anders. Doch das störte sie nicht. Sie fand ihre Netze schön! Auch, wenn sie nicht immer so gut hielten wie die der Anderen, und die eine oder andere Spinne sie ab und zu so komisch von der Seite ansah. Aber sie übte ja noch!


Sie kroch unter ihrem Schlafblatt hervor. Der Wind blies so stark, dass sie beinahe vom Blatt geweht worden wäre. Sie konnte sich gerade noch mit einem Bein festhalten. „O há!“ rief sie. „Das ist ja richtig stürmisch heute!“


Schnell krabbelte sie wieder unter das Blatt. Von dort hielt sie Ausschau. Sie liebte es, sich besondere Plätze auszusuchen, an denen sie ihre Netze spann. „Meine Übungsplätze!“ sagte sie immer dazu: Mal war es die Holzbank, die vor einem Haus stand, mal ein alter Besen, der an einem Baum lehnte, mal war es eine Leiter, ein anderes Mal war es die Blumenvase, die auf einem Gartentisch stand, und wiederum ein anderes Mal waren es ein Paar Schuhe, die vor einer Haustür standen.
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